
DIe Afrikanisierung der Liturgie hat einer intensiıveren Teilnahme des Volkes
geführt. Selbst altere Afrikaner, welche der Übersetzung der iturgle 1NsSs Schona
7zunächst ablehnend gegenüberstanden, sind heute ekehrt, VOI allem 381 der
mitreißenden Gesänge

FÜr die Verwurzelung des Christentums in Rhodesien 1st dies VO  H3 grölster Be-
deutung. Eın einheimischer Intellektueller kürzlich einem Miıssıionar: „Nun
zönnen S16 1SCIC Schulen abreißen un:! hx die Missionare vertreiben, ber
das Christentum wird weiter bestehen. Durch die christlichen Schona-Gesänge
hat 1n die Herzen der Afrikaner kingang gefunden. Und ist dort stark
verankert, dafß kaum ıne Macht der Welt diese Lieder verbieten xzönnte der S1e
T Vergessenheit Opfer ftallen könnten.“

Dr Walter HeimImmensee/Sz

DE  9 VOLKSFRÖMMIGKEIT DER DDR

In der IR besteht ine sehr IeESC „Arbeitsgemeinschaft für religiöse Volks-
kunde”, die untier der Leıitung (3}  - Pfr Martın Zaım, Halle, steht. S1e führt jedes
Jahr 1n Berlin-Weissensee ıne JTagung durch Da die Mitglieder zume1lst V all-

gelische Seelsorger Sind, erstreckten sich die Forschungen un Diskussionen iın den
letzten Jahren, W1  o nahe liegt, auf das Wechselverhältnis 7zwischen Volksirömmi1g-
keit un! Liturgle.

Die beiden Jl1agungen VO  5 1966 un: 1967 betaßten sich mi1t dem Thema „Das
Magische 1mMm Raum der Kirche“. I diese lagungen gingen VO  w} HCHETEN Arbeiten
anthropologischer un: theologischer Richtung aus, welche em Magischen 1 Sinne
VO  ; schwer definierbaren Erlebnisvorgängen 1m Kontakt VO:  m Mensch Z Mensch
un: VO11 Ott AA Menschen iıne posıtıvere Bedeutung Hel den UD1S-
kussionen zeıigte sich aber, da{fß die Definition VO  5 Magıe Schwierigkeiten bereitet.
Fast jeder arbeitete mi1t einem anderen Magiebegriff. Immerhin W äarl 111411 sich ein1g,
daß die Theologie, die Seelsorge un!: das Gebet das magische Denken und Verhalten
1m Sinne menschlicher Eigenmächtigkeit den transzendenten Mächten gegenüber
1n der Volksreligion 1sSt dieser Einschlag icht unbedeutend SOWI1E den 1 nächster
Nähe der agıe stehenden Formalismus autflösen un! in ıne richtige Glaubens-
haltung überführen mu{ uch ist wichtig, dafß ıturgle und Seelsorge den
Menschen iın die Gemeinschaft hineinstellen, während der Mensch ın agıe viel

sehr mit sich beschäftigt ist (vgl „Kirche 1m Dortt“ )Hamburg], Jg., 150—152).
Es lag fast uf der Hand, da{iß die Betrachtungen VO Magie-Begrift auf den

Begriff des „Feierlichen“ übergingen, mit dem sich die Tagung VO  . 1968 beschäftigte.
DIie Arbeitsgemeinschaft dürtte damit AD ersten Mal die wissenschaftliche Dı1s-
kussion über dieses wesentliche Phänomen der Volksirömmigkeit und der Liturgie
auf breiterer Basıs aufgenommen en

„Feierlich“ meınt 1n Nachwirkung des Gefühlsindividualismus des ahr-
hunderts sehr oft „stimmungsvoll“. „Erhebend“ ist a1lso bei den kirchlichen Hand-
Jungen das „Stimmungsvolle“. (In den säkularisierten Feijern ist ott durch das
Kollektiv ErTrSetZTt. Es fallt auf, daß her die Veranstalter, enn die Teilnehmer
diese Handlungen als wirklich „teE1erhch® empfinden, Viele sehen 1n ihnen ınen

Schematismus]). Die Kirche soll auf das Feierbedürfnis des Volkes dadurch eiIn-
gehen, daß bei Tauie, Irauung, Konfirmation, Bestattung USW. die persönliche S1-
uatıon der Angeredeten stärker 1n den Gesichtskreis gerückt wird als 1n der auf
„Objektivität“ ausgerichteten modernen Theologie vorgesehen ist.

Wie 111a sieht, ist der Begriff des „Feierlichen“ YST ‚U eil abgeleuchtet
worden. DIie weıteren Diskussionen werden hier noch tieter vorstoßen muUussen.

Eıne Reihe VO Überlegungen sSind 4Uus der besonderen Situation 1n der Fr
heraus verstehen:;: DIie al emeıne Säkularisierung hat die Kirche auft sich selbst
zurückverwiesen. Dadurch folgt ber leicht 1ne Einbuße des Kontaktes mıit dem
Volk. DIie Familienteste Taute, Trauung USW.| weısen keine Verklammung zwischen
Haus un! Kirche mehr auft Die säkularisierten sozialistischen Felern erheben d  e  o
Anspruch, 1mM Sinne der ‚moralisch-politischen Einheit des Volkes“ Lebensteiern
sSe1IN. Die Kirche dart dieser Tendenz nicht eintach Opposition gegenüberstehen,
sondern mu{ den Menschen, die 1ın der säkularisierten Welt leben, seelsorgerlich und
verständnisvoll entgegenkommen. Dies kann geschehen 1m posiıtıven Eingehen auft
das Feierbedürtfnis. Wo Jugend{feiern Mode werden, sollte der Konfirmand ISt recht
sein Fest“ haben nter diesem Gesichtspunkt wird die Anwesenheit des Pfarrers
auch 112 der Tischgemeinschaft der äuslichen Feier hilfreich un:! bedeutungsvoll.
Einige dieser Gedanken dürtten immerhin uch für die „westliche Welt“ 1m Westen
ihre Bedeutung haben! IIr Walter Heim
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